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©täbe ober SruppentHcile,

20 ©ectionen ©tabäfecretäre (oHne Offtjiere)
•äRilitärifdje ©eelenpflege

„ ©olmetfcber in Sllgier
SRefruttrungä=Offijiere
aRilitär=©dbuIen
2Rilitär*3uftij

©enbarmerie:
3>n ben ©epartementä unb Äotonien
3n Sllgier
©ie mobile Segion
©ie republifanifdje ©arbe

* ©ie oorfteHenben Sruppentljeile ber neuen Orga»
nifation ftnb nodj nidjt aüe formirt.

SRadj bem franjöftfdjen Äriegäbubget ift ber gegen»

roärtige ©ffectio»Stanb ber franjöfifdjen Sltmee ber

folgenbe:
4117 HoH^re Offijiere unb gunftionäre.

23,444 Subalt. «Offij. u. Slngeft. mit Offijierärang.
113,074 Unteroffijiere, Äorporale, SBrigabierä unb

soldats des cadres.
300,152 Solbaten.

440,887 SUcann im ©anjen mit 108,791 Sßferben.

©iefe oertHeilen fid) folgenbermafjen auf bie ein»

jeinen Sffiaffen:
SDtamtfiHaft. JSferre.

i Snfanterie (ittcl. 5 ©traf«©omp.) 251,676 2649
©aoaüerie 65,035 51,508
Slrtiüerie 55,629 28,102
©enie 10,960 733
Srain (<5quipages militaires) 7392 7680
©enbarmerie 27,014 13,667
SBerroaltungätruppen 11,104 —

Sotal 428,810 104,339

©ie an ber Sotal« ©umme ferjtenben 12,077 SIRann

(unb 4482 Sßferbe) ift personnel militaire hors
cadre Ober non classe dans les corps de troupe.

©ie ©tärfe ber SReferoe ber actioen
St r m e e.

Unter 33erüdtfidbtigung ber unoermeiblidjen SBer»

lüfte unb Stbgänge beträgt fie annäHernb:
300,000 SIR. ber 1. Sßortion ber 15., 14., 13. u. 12 Äl.
150,000 „ ber 2. Sßortion berfelben Älaffen.

450,000 SIR., bie auägebtlbet finb.
300,000 „ ber näml. Älaffen, aber niajt auSgebilbet.

750,000 SIRann im ©anjen.

hierbei ift nictjt aufjer Sldjt ju laffen, bafj bie

bei geroiffen SlRilitär=©tabliffementä, SelegrapHen»,

©ifenbaHn*, 3ott«, *ßoft= unb gorft=©ienft, Singe»

ftellten in bie actioe Slrmee niajt eingeteilt finb.
Sluä einem beftetjenben Äabre oon fog. SReferoe*

Offijieren roerben bie ber Slrmee bei iHrer SJRobitt»

fation erforberlidjen ©rgänjungS=Offtjiere für atte

Sffiaffen entnommen.
(gortfcfcung folgt.)

SRegiment, SBataiüon, ©om* ©ffectio«©tanb.
pagnie, ©Scabron.

Dfftjiete. STOarnifctxift. uferte. 3R<mnfd)aft. uferte.

— - — 2031 -134 Aumöniers 6 — —

75—79 — —
443 — — — —
— — _ 5886 1427
— — — 517 (DfPjiere u.

Unteroffijiere.)

— — — 20,897 12,067
— - - 900 646

— — — 1203 202
— — — 4014 752

Äticßßpolitif unb ffiritßSgrirauclj. ©tubien unb
Sßetradjtungen oon Sffi. SRüftoro, eibg. Oberft,
©Hrenmitglieb ber f. febroeb. Slfabemie ber

ÄrtegSroiffenfdjaften. Hüritfj. SBerlag oon
g. ©cHultHefj. 1876. ®r.8°. ©.328.

(©(Htufj.)

VI. ÄriegSmittel unb Slllianjen. Um Ärieg füb»

ren ju fönnen brauajt man bie nötHigen SIRittel,
tHeilS beroeglidje, tbeüS fefte an einen beftimmten
©oben gebunbene; §auptfattoren unferer £tit finb
bie ©ifenbaHnen unb SelegrapHen; einjelne SHeile

berSanbHeere unbglotten finb nidjt aüe gleiaj be»

roeglidj. ©taaten, roelaje an'S SIReer grenjen, fön*
nen oHne $anbelSffotten nidjt leben unb ju beren

©ajufee bebarf eS folgerichtig einer ÄriegSflotte. £ux
SBeHauptung iHrer ©olonien bebarf eS roenigftenS

tHeilroeife Sruppen, bie aufjerHalb beSSRaHmenS ber

allgemeinen SSBebrpftidjt mit befdtjränfter ©ienftjeit
unter ber gaHne fteHen, eS bebarf fomit Sruppen,
bie fldj auf ein tbeilroeifeS Sffierbefrjfttm bafiren jc

Sänber, bie gar niajt an'ä SIReer grenjen, fönnen
feine £anbeläflotte Haben, roie eine foldje ^bee

f. 3- aufgenommen rourbe, beroeist ber Slbmiral

©uiffe in ber Grande Duchesse de Geroldstein.
©inem grofjen ©taate fteben ftetS grofje finan*

jiette §ülfSmittel ju ©ebote, oon benen er einen

entfprecHenben SHeil jur möglicbft ooüftänbigen
SBilbung feiner ©treitfräfte oerroenben barf; anberä

oerHält eS fia) mit einem fleinen cioiliftrten, oer*

Hältntfjmäfjig bidbt beoölferten Sanbe, baS oon

grofjen SSRädtjten umgeben. ©iefeS Sanb mufj fieb

im Sßrtnjip unb oernünftigerroeife jur SBertbeibi»

gung einridjten, in einem folcben Sanbe fott jeber
SIRann Solbat fein, burdb militärifdje Slugenber*

jiebung ber richtige ©eift in'S SBolf gebradjt roer*

ben, eine fernere SRotbroenbigfeit ftnb bie SBefefü*

gungen, roo bie Sruppen ftaj fammeln, ftüfeen unb

nötigenfalls naa) SBerluften reorganiftren tonnen.

Ueberbaupt Hat ein ©taat jum Äriege nie ju
oiel SIRittel unb mufj fuajen fia) biefelben oott
auSroärtS bureb Slllianjen ju meHren, in roeldbem

gatte bann felbftoerftänblidH bie SIRittet ber SlÜurten

rüdffidfjtäloä muffen jttfammengeroorfen roerben unb

nierjt ein jeber nur ©onber*3>ntereffen oerfedbten

rootten.

3n neueren Reiten *>a&en f°ld)e Slllianjen be*

ftanben jroifajen granfreia), ©nglanb unb ©panien
im SaHre 1861, um gegen SIReyico oorjugeHen,
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Stäbe oder Truppentheile.

20 Sectionen Stabssecretâre (ohne Offiziere)
Militärische Seelenpflege

„ Dolmetscher in Algier
Rekrutirungs-Offiziere
Militär-Schulen
Militär-Justiz

Gendarmerie:

Jn den Departements und Kolonien
Jn Algier
Die mobile Legion
Die republikanische Garde

^ Die vorstehenden Truppenthette der neuen Orga¬
nisation sind noch nicht alle formirt.

Nach dem französtschen Kriegsbudget ist der
gegenwärtige Effectiv-Stand der französtschen Armee der

folgende:
4117 höhere Ossiziere und Funktionäre.

23,444 Subalt.-Ofsiz. u.Angest. mit Offiziersrang.
113,074 Unteroffiziere. Korporale, Brigadiers und

soldats äes cadres.
300,152 Soldaten.

440,887 Mann im Ganzen mit 108.791 Pferden,
Diese vertheilen flch folgendermaßen auf die

einzelnen Waffen:
Mannschaft. Pferde.

Infanterie (incl. 5 Straf-Comp.) 251.676 2649
Cavallerie 65,035 51,508
Artillerie 55,629 28,102
Genie 10,960 733

Train (équipages militaires) 7392 7680
Gendarmerie 27,014 13,667
Verwaltungstruppen 11,104 —

Total 428,810 104,339

Die an der Total-Snmme fehlenden 12,077 Mann
(und 4482 Pferde) ist personnel militaire Kors
cacirs oder non olasss dans les corps cie troupe.

Die Stärke der Reserve der activen
Armee.

Unter Berücksichtigung der unvermeidlichen Verluste

und Abgänge beträgt sie annähernd:
300,00« M. der 1. Portion der 15., 14., 13. u. 12 Kl.
15«.««« „ der 2. Portion derselben Klassen.

45V.0V0M., die ausgebildet stnd.

300,««« „ der näml. Klassen, aber nicht ausgebildet.

750.««« Mann im Ganzen.

Hierbei ist nicht außer Acht zu lassen, daß die

bei gewissen Militär-Etablissements, Telegraphen-,
Eisenbahn-, Zoll-, Post- und Forst-Dienst,
Angestellten in die active Armee nicht eingetheilt stnd.

Aus einem bestehenden Kadre von sog. Reserve-
Ofsizieren werden die der Armee bei ihrer Mobilisation

erforderlichen Ergänzungs-Offiziere für alle

Waffen entnommen.
(Fortsetzung folgt.)

Regiment, Bataillon, Com- Effectiv-Stand.
pagnie, Escadron.

Offiziere. Mannschaft. Pferde. Mannschast. Pserde.

— - — 2031 -134 Aumôniers 6 — —
75 — 79 — —

443 — — — —
— — __ H886 1427
— — — 51? (Ofsiziere».

Unterofsiziere.)

— — — 20,897 12,067
— - - 900 646

— — — 1203 202
— — — 4014 752

Krirgspolitik und Kriegsgebrauch. Studien und
Betrachtungen von W. Nüstow, eidg. Oberst,
Ehrenmitglied der k. schwed, Akademie der

Kriegswissenschaften. Zürich. Verlag von
F. Schultheß. 1876. Gr. 8°. S.328.

(Schluß.)
VI. Kriegsmittel und Allianzen. Um Krieg führen

zu können braucht man die nöthigen Mittel,
theils bewegliche, theils feste an einen bestimmten
Boden gebundene; Hauptfaktoren unserer Zeit stnd

die Eisenbahnen nnd Telegraphen; einzelne Theile
der Landheere und Flotten sind nicht alle gleich

beweglich. Staaten, welche an's Meer grenzen, können

ohne Handelsflotten nicht leben und zu deren

Schutze bedarf es folgerichtig einer Kriegsflotte. Zur
Behauptung ihrer Colonien bedarf es wenigstens

theilweise Truppen, die außerhalb des Rahmens der

allgemeinen Wehrpflicht mit beschränkter Dienstzeit
unter der Fahne stehen, es bedarf somit Truppen,
die stch auf ein theilweises Werbesvstkm bastren zc.

Länder, die gar nicht an's Meer grenzen, können

keine Handelsflotte haben, wie eine solche Idee
s. A> aufgenommen wurde, beweist der Admiral
Suisse in der (Zranäe Duotiesse cie Oerolàstein.

Einem großen Staate stehen stets große finanzielle

Hülfsmittel zu Gebote, von denen er einen

entsprechenden Theil zur möglichst vollständigen

Bildung seiner Streitkräfte verwenden darf; anders

verhält es stch mit einem kleinen civilisirten,
verhältnißmäßig dicht bevölkerten Lande, das von
großen Mächten umgeben. Dieses Land muß sich

im Prinzip und vernünftigerweise zur Vertheidigung

einrichten, in einem solchen Lande soll jeder

Mann Soldat sein, durch militärische Jugenderziehung

der richtige Geist in's Volk gebracht werden,

eine fernere Nothwendigkeit sind die

Befestigungen, wo die Truppen sich sammeln, stützen und

nöthigensalls nach Verlusten reorganisiren können.

Ueberhaupt hat ein Staat zum Kriege nie zu

viel Mittel und muß suchen sich dieselben von
auswärts durch Allianzen zu mehren, in welchem

Falle dann selbstverständlich die Mittel der Alliirten
rücksichtslos nrussen zusammengeworfen werden und

nicht ein jeder nur Sonder-Jnteressen verfechten

wollen.

Jn neueren Zeiten haben solche Allianzen
bestanden zwischen Frankreich, England und Spanien
im Jahre 1861, um gegen Mexico vorzugehen,
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aber balb löste Ret) biefe Slüianj wegen ©tfferenj
ber 3ntoeffen auf.

3m SaHre 1866 jrotfdjen ben ©übbeutfcHen ©taa*
ten unb Oefterreidj; roie erbärmlicH erftere roegen
iHrer Sruppen«3erfplitterttng unb ©onber=3ntereffen
oon ben Sßreufjen in bie Sßfanne geHauen rourben,
roirb ben meiften unferer Sefer noa) befannt fein,
bie grudjt roaren ©eparat« griebenä jdjlüffe. ©leid)»
jeitig beftanb baä SBünbnifj jroifdjen Sßreufjen unb
Italien, bei roeldtjer ©elegenHeit lefetereä nocH roäHr*
fd)afte beutfdbe triebe erhielt uub Sßenetieu nur alä
ein Sllmofen SRapoleonä anneHmen fönnte.

©ie ©adjlage ber ©egenroart ift, bafj einÄlein*
ftaat, ber oon einem ©rofjftaat angefaüen roirb,
feine ©tüfee nur in einem ober meHreren anberen
©rofjftaaten finbet, bie iHm im allgemeinen Sntereffe
beS „europäifdjen ©leidjgeroidjtS" beifpringen rool*

len; biefeS SBünbnifj, roeldjeS bie SRouj biftirt, ift
unter allen Umftänben ein ungünftigeä unb mufj
biefer Äleinftaat beim SBeginn ber geinbfeligfeiten
beroeifen, bafj er noaj moralifdje SBeredjttgung
Habe ju eriftiren — roir IHeilen ooüfommen biefe

Slnfidjt.
©in roidjtiger gaftor bei Slüianjen ift bie geo=

grapbifaje Situation ber ÄriegSpartei jum SBunbeS»

genoffen unb jum ©egner. ©iefeä Äapitel em»

pfeHlen roir ber befonbern Slufmerffamfeit beä Seferä,
benn eä entHält an ber £>anb gefdjidjtlidjer ©aten
unfebäfebare SeHren.

VII. ©te Sßolitif roäHrenb beä Äriegeä, SßerHal»

tungäroeife ber Ärtegeparteien unb £umanifirung beä

Äriegeä. ©aä ©rftere läfjt fia) in furjen £ügen
bura) ben Safe „ben Sffiitten beS geinbeS ju bredjen"
jufammenfaffen, roaS nun bie „£umanifirung" beä

Äriegeä auf bem SBege ber ©efefegebung betrifft,
fo bat eS biefelbe leiber nidjt oiel roeiter alS jur
roiffenfdjaftlidjen ©ebuetion gebradjt, benn „ÄriegS»
gebraua)* roedjfelt mit ben SaHtHunkerten »V uaa)
bem ©tanbe ber S3ilbung ber SBölfer, bie fidj be=

friegen" — baju ber befte SBeroeiS bie lefeten SBor*

gänge im Orient.
VIII. Äriegägebraudj im SBerHaltnifj ber ÄriegS»

Parteien ju einanber. £ier fommt oorab bie „ÄriegS*
gefangenfajaft" in SBetradjt, unb anf bie grage, roer
friegSgefangen roerbe, lautet bie ottlgäre Slntroort:
„jeber aftioe legitime geinb". Sffiie oerfdjieben
aber naa) Umftänben biefe Slntroort interpretirt
roirb unb roerben fann, baS entroicfelt biefeS Äa«

pitel mit aufjerorbentlidjer ©ajärfe; felbftoerfiänb«
lieb ifi in biefem Stbfdbnitt aua) bie ©teüung ber

©enfer ©onoentton in ridjtiger Sffieife geroürbtgt,
fein Sßolitifer unb fein ©olöat foüte eä unter*
laffen, biefe roidjtigen SlbHaublung ju ftubiren. —
SBei ben SUujanblungen über Sffiaffenfliüftänbe, bte

aud) HterHer geHören, jeigt SRüftoro an einem febla»

genben SBeifpiel bie Sffiicbtigfeit oom attergenaueften

Untersten ber bebingungen an bie Untergebe«

nen — einer foldjen unoerjeujlidjen Unterlaffungä*
fünbe Hatte bte franjöfifdje Oft»21tmee unter SBour*

bafi iHren Untergang ju oerbanfen.
IX. SBerHaltnifj ber SReutralen. §ier, fagt SRüftoro,

giebt eä ebenfo roenig etroaä gtreä, ©efefelidHeä alä

in SBejug auf Ärlegägebratta), wenn man nidjt
etroa baä ®efd)roäfe ber S8ölferredjtä*Sßrofefforen,
bie nie eine blaue SBobne nur oou ferne pfeifen
borten — für ©efefe galten roitt. ©er neutrale
©taat, au beffen ©renje Ärieg gefütjrt roirb, mufj
biefelbe befefeen unb ben SBillen unb bie Äraft
fjaben, jebe SBerlefeung rücfftdjtSloä ju oerHinbern,
Sruppen, bie tjtnübergeroorfen roerben ober boloä

Hinüberfommen, ju entroaffnen; einem beabfidjtigten
beroaffneten ©urdjbrudj mit atten SIRitteln entgegen*
treten.

©ie fpejietten SBerHältniffe über einen ©eefrieg
laffen roir als unS ©djroeijer roenig berüHrenb bei

Seite.
X. Uebergang oom Äriege jum grieben gefa)ieHt,

nadjbem in ber SRegel eine Sßartei ftegreidj, bie

anbere unterlegen, unb eS biftirt ber Sieger ben

grieben; felbftoerftänblia) getjt bem grieben ein

Sffiaffenftiüftanb oorauS unb folgen bie griebenä*
oerHanblungen in biefer ober jener Sffieife, mit ober

oHne ©ongrefj, mit ober oHne ©inmifdjung ber

fremben SIRädjte, mit ober oHne ÄriegSentjdjäbigung
ober Serrttorialabtretungen tc. ©ie §auptpunfte
beS griebenä jroifajen SRufjlanb unb ber Surfet
oom 30. SUtärj 1856; oom 11. SRooember 1859

jroif<ben granfreia), Stalten unb Oefterreidj; oom
30. October 1864 jroifdjen ©änemarf, Oefterreia)
unb Sßreufjen; ber Separat-grieben unb SIRilitär*

conoentiouen, bie tHeilroeife geHeim bleiben fottten,
jroifdjen Sßreufjen unb ben Sübbeutfdjen Staaten
oom SaHre 1866 unb 1867; ber griebe jroifdjen
Oefterreidj mit Sßreufjen unb Stauen oon 1866,
foroie bie griebenSbebingungen jroifdjen granfreidj
unb ©eutfdjlanb finben fidj in grofjen 3ügen ta
biefem Äapitel niebergelegt.

XI. golgen ber griebenSfdjlüffe. ©ie SßorauS*

fefeung bei bem 3lbfa)lufj eineS jeben griebenä*
fdjluffeä ift, bafj er auägefüHrt unb geHalten roerbe.

©iefe SBorausfefeung trifft aber in ber Sßrariä faft
niemals ooüftänbig ein. UeberaU roo eine Web,x*=

jaHl oon Sßerfouen über einen griebenSoertrag oer«

Hanbeln, bleiben „bunfle Sßunfte" implicirt, neue

Äriege, geroiffermafjen SRücferoberungSfriege, unb
im erotgen ÄreiSlauf ber SRatur roerben ftetä
Sßerioben beS griebenä mit folajen beä ÄriegeS
roedjfeln.

©iefeä in gebrängten $ügen im $auä) oon
bem reidjeit Sn^alt tu SRüftoro'ä „Äriegäpolitif unb

ÄriegSgebraudj", baS roir unbebingt ju ben beften
Sffierfen biefeS ebenfo probuetioen roie geleHrten

©djriftfieüerä jäHlen unb atten unfern Äameraben,
nod) meHr aber unfern ©taatämännern ju lefen

roarm empfeHlen. R.

% tt 81 tt tt b.

granfreidj. (Ueber ble franjöftfdje Srmee.) (gort*
fefjung.) £er granjofe tft Im allgemeinen tnäfjlg, SrunfenHeft
fommt feiten »or, »Iel öfter tritt ber gad ein, baft er ftd) efgemnädjtfg

auf einige Sage beurlaubt, bann unb wann roetben audj SDefer*

tionen »erfudjt, bie SluSretfjer aber ftetä roieber eingefangen, ©le

fdjraereien SSergeHcn roerben mft Dlrrcft geaHnbet, aii Iridjtcre

©ttafe fommt ba« Dladjererjieren am ©onntage gewöHnlidj in

386

aber bald löste stch diese Allianz wegen Differenz
der Interessen auf.

Im Jahre 1866 zwischen den Süddeutschen Staaten

und Oesterreich; wie erbärmlich erstere wegen
ihrer Truppen-Zersplitterung und Sonder-Jnteressen
von den Preußen in die Pfanne gehauen wurden,
wird den meisten unserer Leser noch bekannt sein,
die Frucht waren Separat-Friedensschlüsse. Gleichzeitig

bestand das Bündniß zwischen Preußen und
Italien, bei welcher Gelegenheit letzteres noch
währschafte deutsche Hiebe erhielt und Venetien nur als
ein Almosen Napoleons annehmen konnte.

Die Sachlage der Gegenwart ist, daß ein Kleinstaat,

der von einem Großstaat angefallen wird,
seine Stütze nur in einem oder mehreren anderen
Großstaaten findet, die ihm im allgemeinen Interesse
des „europäischen Gleichgewichts" beispringen wollen;

dieses Bündniß, welches die Noth diktirt, ist
unter allen Umständen ein ungünstiges und muß
dieser Kleinstaat beim Beginn der Feindseligkeiten
beweisen, daß er noch moralische Berechtigung
habe zu existiren — wir theilen vollkommen diese

Anstcht.

Ein wichtiger Faktor bei Allianzen ist die
geographische Situation der Kriegspartei zum Bundesgenossen

und zum Gegner. Dieses Kapitel
empfehlen mir der besondern Aufmerksamkeit des Lesers,
denn es enthält an der Hand geschichtlicher Daten
unschätzbare Lehren.

VII. Die Politik während des Krieges,
Verhaltungsmeise derKriegsparteien undHumanisirung des

Krieges. Das Erstere läßt stch in kurzen Zügen
durch den Satz „den Willen des Feindes zu brechen"
zusammenfassen, was nun die „Humanisirung" des

Krieges auf dem Wege der Gesetzgebung betrifft,
so hat es dieselbe leider nicht viel weiter als zur
wissenschastlichen Deduction gebracht, denn .Kriegs¬
gebrauch' wechselt mit den Jahrhunderten „je nach
dem Stande der Bildung der Völker, die sich

bekriegen" — dazu der beste Beweis die letzten
Vorgänge im Orient.

VIII. Kriegsgebrauch im Verhältniß der
Kriegsparteien zu einander. Hier kommt vorab die

„Kriegsgefangenschaft" in Betracht, und auf die Frage, wer
kriegsgefangen werde, lautet die vulgäre Antwort:
„jeder aktive legitime Feind". Wie verschieden
aber nach Umstünden diese Antwort interpretirt
wird und werden kann, das entwickelt dieses

Kapitel mit außerordentlicher Schürfe; selbstverständlich

ist in diesem Abschnitt auch die Stellung der

Genfer Convention in richtiger Weise gewürdigt,
kein Politiker und kein Soldat sollte es

unterlassen, diese wichtigen Abhandlung zu studiren. —
Bei den Abhandlungen über Waffenstillstände, die

auch hierher gehören, zeigt Rüstow an einem

schlagenden Beispiel die Wichtigkeit vom allergenauesten
Unterrichten der Bedingungen an die Untergebenen

— einer solchen unverzeihlichen Unterlassungssünde

hatte die französische Ost-Armee unter Bourbaki

ihren Untergang zu verdanken.

IX. Verhältniß der Neutralen. Hier, sagt Nüstow,
giebt es ebenso wenig etwas Fixes, Gesetzliches alS

in Bezug auf Kriegsgebrauch, wenn man nicht
etwa das Geschwätz der Völkerrechts-Professoren,
die nie eine blaue Bohne nur von ferne pfeifen
hörten — für Gesetz halten will. Der neutrale
Staat, an dessen Grenze Krieg geführt wird, muß
dieselbe besetzen und den Willen und die Kraft
haben, jede Verletzung rücksichtslos zu verhindern,
Truppen, die hinübergeworfen werden oder dolos

hinüberkommen, zu entwaffnen; einem beabsichtigten

bewaffneten Durchbruch mit allen Mitteln entgegentreten.

Die speziellen Verhältnisse über einen Seekrieg
lassen wir als uns Schweizer wenig berührend bei

Seite.
X. Uebergang vom Kriege zum Frieden geschieht,

nachdem in der Negel eine Partei siegreich, die

andere unterlegen, und es diktirt der Sieger den

Frieden; selbstverständlich geht dem Frieden ein

Waffenstillstand voraus und folgen die

Friedensverhandlungen in dieser oder jener Weise, mit oder

ohne Congreß, mit oder ohne Einmischung der

fremden Mächte, mit oder ohne Kriegsentschädigung
oder Territorialabtretungen zc. Die Hauptpunkte
des Friedens zwischen Nußland und der Türkei
vom 30. März 1856; vom 11. November 1859

zwischen Frankreich, Italien und Oesterreich; vom
3V. October 1864 zwischen Dänemark, Oesterreich

und Preußen; der Sevarat-Frieden und Militär-
conventiouen, die theilweise geheim bleiben sollten,
zwischen Preußen und den Süddeutschen Staaten
vom Jahre 1866 und 1867 ; der Friede zwischen

Oesterreich mit Preußen und Italien von 1866,
sowie die Friedensbedingungen zwischen Frankreich
und Deutschland sinden sich in großen Zügen in
diesem Kapitel niedergelegt.

XI. Folgen der Friedensschlüsse. Die Voraussetzung

bei dem Abschluß eines jeden Friedensschlusses

ist, daß er ausgeführt und gehalten werde.

Diese Voraussetzung trifft aber in der Praxis fast

niemals vollständig ein. Ueberall wo eine Mehrzahl

von Personen über einen Friedensvertrag
verhandeln, bleiben „dunkle Punkte" implicirt, neue

Kriege, gewissermaßen Rückeroberungskriege, und
im ewigen Kreislauf der Natur werden stets

Perioden des Friedens mit solchen des Krieges
wechseln.

Dieses in gedrängten Zügen ein Hauch von
dem reichen Inhalt in Nüstow's „Kriegspolitik und

Kriegsgebrauch", das wir unbedingt zu den besten

Werken dieses ebenso produktiven wie gelehrten

Schriftstellers zählen und allen unsern Kameraden,
noch mehr aber unsern Staatsmännern zu lesen

warm empfehlen. R,.

Ausland.
Frankreich. (Ueber die französische Armee.)

(Fortsetzung.) Ter Franzose ist tm Allgemeinen mäßig, Trunkenheit
kommt selten vor, vicl öfter tritt der Fall ein, daß er sich eigenmächtig

auf cintge Tage beurlaubt, dann und wann werdcn auch Desertionen

versucht, die Ausreißer aber stets wieder eingefangen. Die
schwereren Vergehen wcrden mit Arrest geahndet, als leichtere

Strafe kommt daê Nachererzieren am Sonntage gewöhnlich in


	

